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legendſten Fragen der ſtaatlicheN Verfaſſungsgeſchichte, das Lehensweſen; insbeſon⸗
(Te aber die großen karolingifchen Säkulariſationen en hier die umfaſſendſte
Berückſichtigung. In abſchließen des Urteil läßt ſich wohl jetzt noch nicht en
Immerhin darf man auf run dief6 vielverſprechenden Beginnes dem folgenden,

III eil mit berechtigter Spannung entgegenſehen.un nahe geſtellten un
Mautern Steiermark). Hellmuth Hertzſch KR

Studium zur Lex Dei II Heft Das römiſche der Lex
— Freiburg.ei über N echſte Gebot des Dekalogs von Franz

Herder. 8⁰ M 3.— X 3.60
Das von Savigny intuitiv geſchaute Abhängigkeitsverhältnis des kanoni⸗

chen Rechtes von der eigenartigen Kompilation des Jahrhunderts, de 55  Lex
Dei 8Seu OIlatio egum Mosaicar 6 Romanarum“ hat den Verfaſſer ver.

anlaßt, an der Hand der Titel dief intereſſanten Rechtsquelle die betreffenden
erörtern. Die unbedingte Wichtig⸗Rechtsmaterien ſyſtematiſch und hiſtoriſch

keit der Kenntnis des römiſchen Rechtes, al Vorbedingung für ein allſeitiges
findet uu Triebs einen beredten Anwalt.Erfaſſen kirchlicher Rechtsbeſtimmungen,

D  en eſer weiß der Verfaſſer durch eine Qre Darſtellung und durchſichtige
Sprache gewinnen. Dieſer Vorzug ermöglicht 5 ſe einem Nichtfachmann,
die Nachwirkungen 3 verfolgen, welche die a  deen römiſchen Deliktsbegriffe
auf die kanoniſchen Rechtsnormen ausgeübt en Di Ausführungen über das
römiſche Konſilium in der Hauszucht, Über die Zenſur, den Ehebruchsprozeß mit
ſeinem Anklägerprinzip und Ieinen fein durchdachten Normen in favorem matri—
monii, insbeſondere die römifchen Ehehinderniſſe, die den Unterbau Ur das

ird der Berufsjuriſt mit ebenſo großem .  2•  nter  2—— pätere IE Eherecht bilden,
eſſe als en leſen. Hellmuth Hertzſch S88
2 Manuale Juris Ecelesiastiei Iu USUIII Clericorum brae-

Sertin 1Hlorum, 9ul 20 Ordines religiosos pertinent. Fdidit
Pr. Dom M. Prümmer Pr Tom De Personis Et

uS Ecelesiastiels In Senere. Friburgi, Brisgoviae.
1909— Sumptibus Herder. 80 505 S Broſch *  N 6.40
7 gbd M Il  — 8.64.
Die Erwartungen, 3u welchen das zuerſt ſchienene Bändchen des

Manuale berechtigte, habe ſich nunmehr mit dem Erſcheinen des erſten Bandes
voll und erfüllt. Den Anfängern de kirchlichen Rechtsſtudiums hat Prümmer

Nach der Abſicht des Verfaſſers iſt dasein ſchätzenswertes an  U eboten.
narien und Ordenslehranſtalten berechnet,ſelbe zunächſt für Schüler jener Semi
16 QMN Zeit und Lehrkräften noch nichtAan welchen dem Kirchenre mange Dieſer praktiſche Geder ihm gebührende angewieſen werden onnte

ſichtspunkt beeinflUßte im weſentlichen die Ausgeſtaltung des Werkes. ette für
Seite verrät das Beſtreben NAch möglichſter Verminderun des juriſtiſchen Lehr
toffes durch Ausſchaltung Partien, die mit anderen theologiſchen Dis
ziplinen, insbeſondere der Mora, aufs engſte verknüpft ſind Demnach geſtaltet
ich die Stoffverteilung wie lg Ir zwei einleitenden Artikeln werden der

ſte Üüber Nutzen und Methode der KirchenrechtsRechtsbegriff und das Wiſſenswerte
ATrS füllt Iun ite die Quellenkunde Qu.Wiſſenſchaft behandelt. Die

der geſamte Aemter⸗Kurz bemeſſen, wenngleich ſchöpfend, ommt un der Pars 1
organismus n genere und 11 specie V  ÿUr Er  örterung Am ſparſamſten geht der

Aum Nur die 1064 SaCra. da  VVerfaſſer mn der Pars IIIL „De rebus Sacris
Benefizial— und Vermögensrecht finden Berückſichtigung All andere: die Sakra⸗
mentenlehre, insbeſondere 8 Eherecht, die Sakramentalien, die kirchliche Gerichts⸗
barkeit, vorweg die Zenſuren, die Irregularitäten, ind ausgeſchaltet und dem
vom Verfaſſer angekündigten „Manuale theologiae moraliss zugewieſen worden
Auch das UuS publicum wir fallen gelaſſen Vom wiſſenſchaftlichen Stand
punkte aAaus mag dieſes Verahren manche Bedenken Die praktiſchen

ten indes Unter den gegebenen Um⸗Vorteile dieſer Beſchränkungsmethode dürf
Binzer „Thbeol.⸗prakt Quartalſchrift“. III. 1911
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änden weit mehr un die Wagſchale fallen Allerdings 90 Referent die Au  —
ſchaltung 68 Jus publicum für weniger gut. Hier behält Schrörs un ſeinen
„Gedanken Über zeitgemäße Erziehung und Bildung der Geiſtlichen“ Recht Vgl
Seite 237 Das darf ausgeſprochen werden,  10 ſo el 5 dort, „daß dem
Verhältniſſe von Kirche und Staat

＋7 nach der prinzipiellen Seite eine erh
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden muß Grundſätze, die em Alteren

＋ Klerus ins
lut übergegangen waren, ſcheinen unter dem Mondlichte der Friedensära
verblaſſen.“ Das gleiche betont P. Hammerſtein imn i  nem klaſſiſchen Werke
„De 6cclesia 61 tatu“ Ergänzen möchte ich Schrörs noch dahia, daß ins
beſondere auch die geſchi Entwicklung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche
und Staat ſtärker denn e berückſichtigt 3u werden verdient. Die Behandlung
der genannten Materie un der Ekkleſiaſtik kann der juridiſchen Seite dieſer ſo
tief ns öffentliche Leben einſchneidenden Prinzipienfrage nicht hinreichend gerecht
erden Sehr 3u begrüßen iſt die ausgiehige Verwendung der neueſten kirch
lichen Erläſſe. So ehn ſich B das Kapitel Üüber die römiſche Rurie ganz Qn
die Beſtimmungen der Konſtitution „Sapienti Consilios 2  9 Juni — 1908 an.

In Anbetracht einer bevorſtehenden Reorganiſation der kirchlichen Gerichtsbarkeit
begnügt ſich der Verfaſſer mit der Wiedergabe und Interpretation der In
ſtruktion der Congregatio ELpiscoporum et Regularium 7 Juni 1880
über das kir Disziplinar-— und Kriminalverfahren Geiſtliche.
Beſonderes Lob verdient au das Mu des Bandes angehängte Autoren⸗
verzeichnis. Die Sprache iſt infach und leicht verſtändlich, dabei ſehr edel
und ſchön Hellmuth Hertzſch 8

Der Opfercharakter der Euchariſti einſt und jetzt
une dogmatiſch⸗patriſtiſche Unterſuchung zur Abwehr von 9· Emil
Dorſch Innsbruck. 1909 Felizian Rauch. roſch. 5  2  0
gbd 6.40

Die Proſkription der Schriften ieland durch Dekret der Index-Kon—
gregation vom Jänner 1911 hat vorliegende Schrift neuerdings un den Vorder
grun des Intereſſes gerückt. Die Veranlaſſung threm Entſtehen gab 10
feland  8 er  E echtfertigung  rift „Die Schrift Mensa und Contessio und

Emil Dorfſ un Innsbru
In dem Abſchnitt: „Vom² der chriſtlichen Urzeit“ werden mn direktem

egenſatz Wieland der heilige Ignatius und der heilige Paulus (13 Kap
Hebr.) Als Kronzeugen für die Exiſtenz eines chriſtlichen materiellen Altars gegen⸗
ÜUber dem ſcheinbaren Widerſpruch mancher altchriſtlichen Apologeten (3 ArypO-
bius, Origenes, Minucius Felix geltend gemacht. tlelan ogmatiſche Ent⸗
gleiſungen kommen uim ſchnitt: „Das chriſtliche Opfer n den Anſchauungen
von einſt und jetzt“ zur Sprache Dorſch legt hier unumſtößlich dar, Ote eln
Gegner trotz der Betonung des Opfercharakters der Euchariſtie U elne will
kürlich erdachte Terminologie des Opferbegriffs un diretten, kontradiktoriſchen
Widerſpruch mit dem Tridentinum und der chriſtlichen Urzeit Ate ſei Aber
auch Standpunkte der Geſchichtswiſſenſcha hat ſich Wieland eines ſchwer—
wiegenden Verſäumniſſes chuldig gemacht. Nicht zugkräftige, unantaſtbare Argu⸗
nente waren für ihn maßgebend, ſondern „Geſchmack und Tendenz“ Insbeſondere
rechnete Wieland bei zweifelhaften Stellen aus der Zeit der altchriſtlichen Apo⸗
logeten viel wenig mit der Möglichkeit einer Deutung Im traditionellen Sinne.
Nicht weniger ſchwer fallen un die agſchale die methodiſchen Ausſtellungen.
Wieland äßt Es, Dte Dor mit Recht nachweiſt, aMn dem weſentlichſten einer
geſunden Methode, nämlich der rechtmäßigen Würdigung des Quellenbefundes
und einer ſinn⸗ ud ſachgemäßen Wertung der Argumente ehlen. So ſehr Wieland
auf das itleid aAller Anſpruch hat ſeine riften gefährdeten jedenfalls
un bedenklichem Grade das koſtbarſte Glaubensgut der Kirche. Dorſch
war es, der dieſen „Waffengang im Dienſte der Wahrheit“ wie kein zweiter 3u
vollführen berufen war

Hellmuth Hertzſch 88 R


